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zurück berichtet.“ Aber das Wissen, dass 
seine Stimme weiter erklingen wird, 
macht ihm den nächsten Schritt einfa-
cher. „Ich nehme, was da kommt. Wenn 
ich die Augen aufmache, und dann ist 
was dort, dann werde ich mich dem stel-
len. Aber ich kann über meinen Tod hi-
naus das tun, was ich am liebsten getan 
habe: Gutes zu tun, Menschen Fragen 
zu beantworten, sie zu unterstützen.“

noch offen. Es gehört zur makaberen 
Natur von Hospizen, dass erst jemand 
anders sterben muss, bis ein Platz frei 
wird. So oder so zieht Bommer sich ab 
dieser Woche aus dem öffentlichen Le-
ben zurück. Und danach? Bommer 
glaubt nicht an ein Leben nach dem 
Tod: „Ich bin ein absoluter Logiker, und 
die Logik ist folgendermaßen: Bis jetzt 
hat noch niemand von der anderen Seite 

liche Abbilder von Dritten ohne deren 
Einverständnis erstellt.

Viel Zeit bleibt Michael Bommer nun 
nicht mehr. Seine letzten Tage nutzt er 
noch, um möglichst viele weitere Ge-
schichten in die KI einzuspeisen. Aber 
sein Körper wird schwächer, nur mit 
Medikamenten hat er die Kraft, die Gäs-
te auf seiner Lebensparty zu empfangen. 
Wann genau er ins Hospiz umzieht, ist 

die aufkommenden Gedanken, Gefühle 
und Erinnerungen zu verarbeiten.“  Ver-
gessen sei ein wichtiges Element gesun-
der Trauer, schreibt Mulligan auf „The 
Conversation“. Dazu müssten die Men-
schen neue Wege finden, sich an die ver-
storbene Person zu erinnern. Forschung 
zu den Ghostbots lasse vermuten, dass 
Menschen solche Avatare nur temporär 
nutzen sollten, um nicht emotional ab-
hängig zu werden.

Bommer hat sich darüber Gedanken 
gemacht. „Dass es den Abschied schwerer 
macht, glaube ich nicht. Die westliche 
Kultur hat mit dem Grab und mit dem 
Konzept des Himmels eigentlich schon 
immer diese Verbindung zugelassen.“ Er 
hätte das aber nicht getan, sagt er, „wenn 
meine Frau und ich erst 40 gewesen wä-
ren“. Auch wenn ein Kind stürbe, fände er 
es problematisch, es als KI zu bewahren. 

Während Michael Bommers Frau die 
KI nutzen will, seien seine Kinder zögerli-
cher. Bommer hat zwei leibliche und zwei 
Stiefkinder, dazu sechs Enkel. „Die sagen, 
,Papa, wir wollen jetzt erst mal die Zeit, 
die wir mit dir haben, verbringen.‘“ Aber 
ob und wie seine Familie die KI letztlich 
nutze, sei ihre Entscheidung: „Ich hinter-
lasse etwas wie ein Bild, und das Bild kann 
man aufhängen, oder man kann es in der 
Schublade liegen lassen.“

Theoretisch könnten seine Hinterblie-
benen aus ihm auch einen virtuellen Skla-
ven machen, sagt er, einen Sprachassis-
tenten wie Alexa, der die Musik lauter 
dreht und das Licht ausschaltet. „Weiß 
nicht, wie ich das fände“, murmelt Bom-
mer.  

Die Verbreitung von KI-generiertem 
Audio- und Videomaterial, sogenannten 
Deepfakes, hat im vergangenen Jahr eine 
neue Debatte über das Recht am eigenen 
digitalen Abbild entfacht.  Auch Michael 
Bommer gibt mit seinem Tod die Kon -
trolle über seinen digitalen Zwilling aus 
der Hand. Eine Aussicht, mit der er nach 
eigenem Bekunden gut klarkommt: „Ich 
muss mich sowieso damit auseinanderset-
zen, dass ich dann nicht mehr da bin, um 
die Geschicke zu lenken“, sagt er. „Die 
Meinung über mich kann ich nicht mehr 
beeinf lussen.“ 

Ist die KI eine Erweiterung des Seins 
über den Tod hinaus? So jedenfalls klingt 
es auf der Eternos-Website. „Michael 
Bommer wird die erste Eternos-KI“, 
heißt es dort. Nicht „wird der erste Kun-
de“, nicht „gibt die erste KI in Auftrag“.  
Bommer selbst sieht es pragmatischer. 
„Ich lese sehr gerne Science-Fiction, da 
kann man philosophieren, bis der Arzt 
kommt. Aber nein, ich sehe es nicht im 
esoterischen Bereich, sondern einfach als 
eine Art Abbild, als ein interaktives Foto.“ 
Er zieht den Vergleich zu seiner Frau, die 
noch heute mit ihrem verstorbenen Vater 
spricht. „Nur spricht er nicht zurück.“ 

Die Michael-Bommer-KI wird nicht 
öffentlich zugänglich sein, Eternos ver-
wahrt sie in einem digitalen Tresor. Nur 
wem die Familie Zugriff darauf erlaubt, 
bekommt ihn auch. Die KI wird nach sei-
nem Tod seiner Frau gehören. Ihr ist es 
auch überlassen, ob sie die KI irgendwann 
löschen lässt. Auftrag geben kann einen 
solchen digitalen Zwilling LoCascio zu-
folge nur die Person, auf der er beruht. 
Die erste Frage von 150 betrifft daher im-
mer die Identität des Kunden. Das sei „die 
erste Antwort, die der Kunde immer ge-
ben muss“, sagt LoCascio. Ausgeschlos-
sen ist also, dass das Unternehmen künst-

Familienzugänge. Die Zielgruppe, erklärt 
LoCascio, sei die Babyboomer-Genera-
tion, Menschen mit Geld, die sich Gedan-
ken darüber machen, was von ihnen nach 
dem Tod bleibt.

Für Bommer selbst macht das Wissen 
um die KI es leichter, loszulassen. „Mir 
tut es am allermeisten leid, dass ich mei-
ne Frau und meine Kinder allein lasse“, 
sagt er. „Ich bin in unserer Familie der 
Erklärbär.“ Alle kämen zu ihm mit Fra-
gen, die er beantworte. Das, habe seine 
Frau zu ihm gesagt, sei das, was sie am 
meisten vermissen werde. Die KI gebe 
Bommer das Gefühl, etwas Tröstendes 
zurückzulassen. Und ihm gefällt offen-
sichtlich die Idee, das der virtuelle Mi-
chael Bommer bald noch viel mehr Ant-
worten auf alle Fragen hat. Schließlich 
kann dieser dann direkt den gesamten In-
formationsschatz des Internets anzapfen.

Technologische Innovationen verän-
dern die Art, wie wir trauern, nicht erst 
seit der Künstlichen Intelligenz. Das fing 
schon mit der Fotografie an, die es er-
möglichte, ein Bild von Verstorbenen zu 
bewahren. Soziale Netzwerke wie Face-
book sind heute bereits voll von Profilen 
verstorbener Menschen, die zu virtuellen 
Erinnerungsorten umgewandelt wurden.

Nun kommen sogenannte Ghostbots 
oder Griefbots dazu. Schon 2015 schuf 
die Tech-Unternehmerin Eugenia Kuy-
da ihren Chatbot Replika als Reaktion 
auf den Tod eines Freundes. Der Bot ent-
stand auf Basis seiner Textnachrichten. 
Das Start-up Hereafter bietet ebenfalls 
eine niedrigschwellige Version, die nur 
auf Text basiert, für zwischen 99 und 199 
Dollar.  

Während für Bommer die Vorteile 
überwiegen, sind sich Wissenschaftler  
uneins, ob das neue Phänomen wirklich 
zum Vorteil der Hinterbliebenen ist. 
„Die Geschwindigkeit, mit der die  Mög-
lichkeiten der KI zur Wiederbelebung 
der Toten ausgenutzt wurden“, schreiben 
etwa vier Soziologen der Universität Li-
verpool auf der Wissenschaftsplattform 
„The Conversation“, verrate viel darü-
ber, „wie gut die Technologie mit unse-
ren bestehenden Trauer-, Erinnerungs- 
und Gedenkpraktiken zusammenarbeitet 
– anstatt sie zu ‚stören‘ oder zu ‚verän-
dern‘“.

Andere sind davon weniger überzeugt. 
Nigel Mulligan, Assistenzprofessor für 
Psychotherapie an der Dublin City Uni-
versity, sorgt sich um die mentale Ge-
sundheit der Nachkommen. KI-Abbilder 
könnten Fehlinformationen verbreiten, 
wie es auch ChatGPT tut. Im Extremfall 
könnten sie Menschen dazu verleiten, 
den Verstorbenen in den Tod zu beglei-
ten und sich selbst zu verletzen. Das Ver-
ständnis dafür, wie KI-Sprachmodelle 
funktionieren, ist begrenzt, ihre manipu-
lativen Fähigkeiten sind groß. So hatte  
die in Microsofts Bing-Suchmaschine in-
tegrierte Version von GPT kurz nach 
dem Launch einen Journalisten dazu an-
gestiftet, seine Frau zu verlassen. Und 
nach einem vereitelten Attentat auf die 
britische Königin gab der Täter im ver-
gangenen Jahr zu Protokoll, seine KI-
Freundin       habe ihn dazu verleitet.

Aber selbst wenn alles funktioniert wie 
erhofft, sieht Mulligan ein Risiko. „Es ist 
schwer zu sagen, wie sich diese ‚Ghost-
bots‘ auf einzelne Personen auswirken 
würden“, sagt Mulligan. „Einige erfahren 
möglicherweise Erleichterung, andere 
sind traumatisiert oder nicht in der Lage, 

M
ichael Bommer wird 
sterben. Der Kampf 
gegen den Krebs geht 
für den 60-Jährigen 
nach zwei Jahren auf 

sein Ende zu. Der Umzug in ein Hospiz 
steht bald an. Vorher hat er noch einmal 
alle seine Freunde in seine Wohnung am 
Müggelsee in Berlin eingeladen. Kom-
men sollen alle Menschen, die in seinem 
Leben eine wichtige Rolle gespielt ha-
ben. Statt an diesem Sonntag seinen 61. 
Geburtstag zu feiern, gibt er am Tag zu-
vor eine „Lebensparty“. „Wir werden 
mein Leben feiern, und wir werden Spaß 
haben“, sagt Bommer. „Ich bin so froh, 
dass ich mich noch von allen verabschie-
den kann.“

Während der Videokonferenz mit der 
F.A.S. erklingt aus den Lautsprechern 
seine Stimme. Etwas blechern, die Sätze 
etwas abgehackt, aber ganz eindeutig 
Bommer. Die Stimme erzählt von seiner 
Geburt in Dudweiler, von Kindheitserin-
nerungen, als er mit Freunden eine Ban-
de formte, durch den Wald streifte und 
Abenteuer erlebte. Von seinem schöns-
ten Urlaub auf der Südseeinsel Bora Bo-
ra. Von den vielen Stationen seiner Kar-
riere in der IT-Branche.  Die Stimme 
wünscht seiner Frau Anette eine gute 
Nacht, sagt ihr, wie sehr er sie liebt. Und 
sie gibt seiner Enkelin Ratschläge in Sa-
chen Liebe. Bommer lacht. Genau so sei 
es gewesen, sagt er, im Urlaub und in sei-
ner Kindheit. Nur ist es  nicht er, der da 
spricht. Die Stimme ist computergene-
riert. Bommer hat seine Stimme, seine 
Persönlichkeit, seine Erinnerungen in 
Form einer Künstlichen Intelligenz ver-
ewigen lassen. Wenn er nicht mehr da ist, 
sollen seine Frau und seine Kinder nicht 
ganz auf ihn verzichten müssen.

Michael Bommer ist der erste Kunde 
des amerikanischen KI-Start-ups Eter-
nos. Der Gründer des Unternehmens, 
Rob LoCascio, ist ein alter Freund und 
Kollege von ihm. Als Bommer vor sechs 
Wochen in einem Facebook-Post ver-
kündete, dass er bald sterben werde, kon-
taktierte LoCascio ihn und schlug ihm 
die Entwicklung der KI vor. Bommer war 
sofort begeistert von der Idee. „Man 
überlegt sich immer, welchen Fußab-
druck man in der Welt hinterlässt“, sagt 
er. „Ich bin kein Memoirenschreiber. Ich 
bin ein Geschichtenerzähler.“ Als LoCa-
scio ihm erzählte, dass die KI anhand von 
Geschichten trainiert wird, habe er eine 
„Erleichterung“ darüber verspürt, dass er 
jetzt die Möglichkeit habe, mit den Mit-
teln die ihm „zur Verfügung stehen, et-
was zu hinterlassen“.

Vor fünf Wochen begann Bommer mit 
dem Team von Eternos die Arbeit daran. 
Dreihundert Sätze muss ein Eternos-
Kunde einsprechen, von „Die Tür ist of-
fen“ bis „Ich liebe dich“. Aufgezeichnet 
wird ein Spektrum von Emotionen. Dazu 
kommen mindestens  150 Antworten auf 
persönliche Fragen, die möglichst umfas-
send das Leben der Person beschreiben 
sollen. Auf zehn Stunden Audiomaterial 
beläuft sich das, was von Bommers Leben 
bleibt. Ein Gigabyte Daten, aus denen 
Eternos den virtuellen Michael Bommer 
generiert. Bisher gibt es ihn nur als kör-
perlose Stimme, bald soll eine Video-Ver-
sion folgen. Eternos vermarktet seine KI 
als High-End-Produkt. 15.000 Dollar 
kostet der Rundum-Service. Dafür gibt es 
acht Stunden mit einem Nachlassberater, 
monatliche Nachbesserungen und zehn 

Die KI-Stimme 
aus dem Jenseits

Der krebskranke Michael Bommer lässt seine 
Persönlichkeit in einer Künstlichen 

Intelligenz verewigen.  So will er  auch nach 
seinem Tod seiner Frau Geschichten erzählen. 

Von Alexander Wulfers

Michael Bommer, 60, in seiner Wohnung  in Berlin
Foto Jens Gyarmaty
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Dazu viele weitere Top-Deals:
Mobilfunk • Festnetz • TV • Zubehör

1) Im Aktionszeitraum 02.04.–30.06.2024 erhalten Kunden bei Abschluss eines neuen Mobilfunk-Vertrags mit einer Rufnummernmitnahme von einem anderen Mobilfunk-Anbieter und einer Mindest-
vertragslaufzeit von 24 Monaten in den Tarifen MagentaMobil mit oder ohne Endgerät (ausgeschlossen PlusKarten Tarife, Young Tarife, Special Tarife, DTAG-Tarife, for Friends Tarife, Corporate Benefits
Tarife und Datentarife) 300€ auf ihrem Girokonto gutgeschrieben (z.B. MagentaMobil S ohne Smartphone für 39,95€/Monat, einmaliger Bereitstellungspreis 39,95€). Die Gutschrift wird nicht in
Verbindung mit einer monatlichen Grundpreisbefreiung gewährt, wenn diese mehr als 3 Monate umfasst. Zum Erhalt der Gutschrift (nach Ablauf der Widerrufsfrist) ist bis 18.12.2024 eine Online-
Registrierung über die MeinMagenta App (mit Klick auf Ihr Profil, „Cashback einlösen“) mit Vorlage der ersten Rechnung entsprechend den genannten Bedingungen erforderlich. Alternativ kann die
Registrierung über telekom.de/cashback-einloesen erfolgen. 2)Monatlicher Grundpreis beträgt 79,95€ (mit Premium-Smartphone). Bereitstellungspreis 39,95€. Mindestlaufzeit 24 Monate. Ab einem
Datenvolumen von 20 GB wird die Bandbreite im jeweiligen Monat auf max. 64 KBit/s (Download) und 16 KBit/s (Upload) beschränkt. 3) Monatlicher Grundpreis beträgt 49,95€ (mit Smartphone).
Bereitstellungspreis 39,95€. Mindestlaufzeit 24 Monate. Ab einem Datenvolumen von 10 GB wird die Bandbreite im jeweiligen Monat auf max. 64 KBit/s (Download) und 16 KBit/s (Upload) beschränkt.
4) Der Ankaufsbonus gilt für private Endkunden ab 18 Jahren beim Kauf eines der im Folgenden genannten Smartphone-Modelle vom 02.05.–30.06.2024 bei der Telekom Deutschland GmbH (TDG)
durch einen Vertragsabschluss bzw. eine Vertragsverlängerung und bei zusätzlichem Verkauf eines teilnahmeberechtigten Smartphones. Das Handy-Ankaufsangebot für das Altgerät muss ebenfalls
bis zum 30.06.2024 generiert werden und das Altgerät bis zum 21.07.2024 bei der Assurant Deutschland GmbH bzw. ihrem Dienstleister eingegangen sein. Teilnehmer erhalten ein Ankaufsangebot
für das Altgerät zzgl. eines Ankaufsbonus. 100€ gibt es beim Kauf eines Samsung Galaxy A55, 200€ beim Kauf eines Samsung Galaxy S24 oder S24+ und 300€ beim Kauf eines Samsung Galaxy S24
Ultra. Das Altgerät muss funktionsfähig sein, d.h., es muss ein- und ausschaltbar sowie entsperrt (kein SIM-/Net-Lock) sein, darf keinen Wasserschaden oder Displaybruch aufweisen und muss
einen Mindestankaufswert von 1€ haben. Teilnahme mit max. 3 Aktionsgeräten pro Haushalt. Das Angebot gilt, solange der Vorrat reicht. Ausrichter der Aktion ist die Telekom Deutschland GmbH,
Landgrabenweg 151, 53227 Bonn, Deutschland. Ein Angebot von: Telekom Deutschland GmbH, Landgrabenweg 151, 53227 Bonn.

Erlebe zahlreiche Angebote – z.B. das Samsung Galaxy S24 Ultra,
das erste Smartphone mit Galaxy AI!

300€1

Cashback
bei Rufnummern-

mitnahme

Samsung Galaxy
S24 Ultra

statt

459,95€
nur 299,95€2

im TarifMagentaMobil M
mit Premium-Smartphone

nur1€4 beimVerkauf eures Handys
+Altgerätewert on top

Noch günstiger:

Samsung Galaxy
A55 5G

statt

219,95€
nur 179,95€3

im TarifMagentaMobil S
mit Smartphone

nur79,95€4beimVerkauf euresHandys
+Altgerätewert on top

Noch günstiger:


